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Auf fast sieben Metern Länge
historische Karte namens Tabiila
Peutingeriana das rö_misclie Stra8-6h-niüT
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och ein halbes Jahr, dann wird Publius

Quirinius  seinen   neuen   Posten   als
Statthalter in der Provinz Syrien antre-
ten. Dem Senator steht eine lange und
beschwerliche  Reise  in  die  östlichen

Regionen des römischen Weltreichs be-
vor. Viele Abende saß Quirinius bereits

in seiner Hausbibliothek, den  Kopf im

Schein einer Öllampe über eine Perga-
mentrolle gebeugt, auf der die Haupt-
routen  des  römischen  Straßennetzes
verzeichnet sind.

Es  ist  gut  möglich,  dass  sich  höhere

Beamte im antiken Rom so auf eine län-

gere   Reise  vorbereitet   haben.   Die
kunstvoll gestaltete Straßenkarte na-
mens Tabula  Peutingeriana  ist  heute
noch erhalten -zumindest in Form ei-
ner Kopie aus dem 12. Jahrhundert.
Auf einer Länge von fast sieben Metern
bildet die pergamentrolle das römische
Weltreich in seiner gesamten Ausdeh-
nung  von  den  britischen  lnseln  bis

nach lndien ab. Auffallend ist ihre ge-

ringe Breite von lediglich 34 Zentime-

tern.  Bedingt  durch  dieses  schmale
Format, erscheinen die geografischen
Punkte auf den  ersten  Blick verzerrt,
wie ein  in  die Länge gezogener Kau-

gummi.„Dennoch ist die Karte ziemlich

geschickt gemacht. Und sie ist genor-
det",  betont  Prof.  Dr.  Michael  Rath-
mann,  der die Karte bereits seit mehr
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Der 370 mlometer lange Fosse
tührte von Exeter

Lincoln-

als 20 Jahren an der Universität Eich-

stätt-lngolstadt erforscht.
Die Tabula  Peutingeriana  umfasst ne-

ben  rund  3500  0rtsnamen  weitere

geografische Objekte, wie Leuchttür-
me  und  Heiligtümer - teils  kunstvoll
mit bildlichen  Darstellungen verziert.

Auch Raststationen, Flüsse und Gebir-

ge sind verzeichnet, und Entfernungs-
angaben entlang der Straßenverläufe
lassen den Betrachter einschätzen, wie
viele Tagesetappen  er  bis zu  seinem
Ziel einplanen muss.

NACHHALTIGE
INFRASTRUKTUR

Für  damalige Verhältnisse  waren  die
Römerstraßen  verhältnismäßig  kom-
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fortabel  ausgebaut.  Schließlich  hatte

der Staat großes lnteresse an einer in-
taktenverkehrsinfrastruktur.Überstra-
ßenwurdenwichtigeHandelsgüterbis
in die entlegensten Winkel der antiken
Welt geliefert. Zudem stellten Straßen
eine  reibungslose Verwaltung  sicher.

Denn über sie reisten Beamte und Bo-
ten durch das Reich. Auch das Militär

profitierte von der Verkehrsinfrastruk-
tur. Denn befestigte Straßen waren es-
senziell, um Legionen schnell verlegen
zu können. Noch heute befinden sich
entlang  der  Römerstraßen  wichtige
Verkehrsknoten, auch  moderne Stra-
ßen folgen  den Verläufen  ihrer Urah-
nen. Städte entlang der alten Römer-
straßen weisen auch nach 2000 Jahren

einen höhören Wohlstand auf als Ort-

schaften,dieinderAntikenichtanVer-

kehrswege angeschlossen waren.
Auf der Reise von Ort zu Ort war die
historische Rollkarte jedoch wenig hilf~

reich.„Allein scho°n wegen ihres hohen

Preises hätte sich wohl niemand diese
Karte  unter  den  Arm  geklemmt,  um
damit quer durch die Provinzen zu rei-

ten", sagt Rathmann. Zumal der Maß-
stab einer Weltkarte auf der Reise von
Rom in die syrische Provinzhauptstadt
Antiochia wenig hilfreich wäre.

Vielessprichtdafür,dassSenatorQuiri-

nius seine Route  nach  Syrien  mit der

Tabula  Peutingeriana vor der Abreise

geplanthat,dieKartedannaberinsei-
ner  Villa  zurückließ.  Während  seiner >



Ilm antiken Rom heFrschten klare Bauvorschriften,und in erster Linie fühnen Soldaten die Arbeiten im
Straßenl]au aus. Sklaven kamen nur selten zum Einsatz.
Auch Brücken und sogar über Lichtschächte beleucmete
Tunnel waren Teil des römischen Straßenbildes. l)ie
Baumeister verlügten über erstaunliche Kenntnisse in
Statik. Zudem unterhielten die Römer l]ereits eine An
Straßenreparaturdienst, der die langfristige Funktions-
fähigkeit der Straßen siclierstellte.

DIE  GROMA

Mit diesem lnstrument
siiid Winkelmessungen
möglich. I}ie Groma

bestelit aus einem
feststehenden Staw
iind einem horizontalen,
drehbaren Winkelkreuz,
an dessen Enden vier
Fäden mit 6ewichten
angebracht sind. lm
Vergleich zu modemen
Messgeräten weisen dje
Ergebnisse kaum Ab-
weichmgen auf.

JnlE VEH§ÜHIEnmm §GmH"ä

IM UNTERBAu EmER HümER§"§§E
Basis für die römische StraBe bildet eine vier Meter breite und
einen  Meter tiefe Rinne.  Diese wird  in mehreren Schichten mit
Santl,  Kies und Steinen  befüllt.
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Bei Dahlem in der Nordeifel wurde das Profil
einer Römerstraße freigelegt.
Schicrit€n sind

Die einzelnen
ut zu erkennen.
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abendlichen Studien listete er womög-
lich  die  wichtigsten  Wegpunkte  in
Form eines tabellarischen Verzeichnis-

ses auf einem handzettelgroßen Stück
Pergamentauf.DieTabulaPeutingeria-
na hatte eher repräsentativan Charak-
ter. Rathmann sieht die Karte als anti-
kenvorläuferdesBrockhaus-Atlas.„Wer
sich die Tabula  ins  Regal gestellt hat,
wollte zeigen, dass er Teil einer gewis-
sen Bildungsschicht ist und Geld hat".

EIN  WELTBILD  IM  WANDEL

Sollte die Karte vielleicht sogar politi-

schen Zwecken dienen  und die enor-
me  Größe  des  römischen  Weltreichs
visualisieren?  Dafür  spräche,  dass  die

Stadt   Rom   mittig  eingezeichnet  ist,

geschmückt mit einer großen Vignet-
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te.   Tatsächlich   hat   sich   diese   For~

schungsthese  lange  gehalten.  Erst  in
den  1980er-Jahren  begannen  Histori-
ker, einzelne Punkte kritisch zu hinter-

fragen.  Darunter  auch  Michael  Rath-
mann,  der  eine   neue   Deutung   der
Tabula  Peutingeriana  entwarf.  E.r ent-
kräftet  die  imperiale  Deutung  vor al-
lem  dadurch,  dass  sich  Vignetten  an
mehreren   Städten   befinden.   AUßer-
dem  sind  Trier  und  Mailand  auf  der
Karte   verhältnismäßig   klein   darge-
stellt,  obwohl  es  bedeutende  Regie-
rungssitze waren. Rathmanns Schluss-
folgerung:BeiderTabulapeutingeriana

gab  es  kein  staatliches  Gestaltungs-
interesse. Stattdessen sprechen lndizi-
en  dafür, dass die  Karte  um  das Jahr
200 v. Chr. in Alexandria gefertigt wur-

de.  „Die  dortige  Bibliothek  hätte  als

ausreichend   großer  Wissensspeicher

gedient, um die benötigten lnformati-
onen   zusammenstellen   zu   können",
untermauert er seine These. Auch wür-
de  die  Herkunft  aus  dem  hellenisti-0

schen  Osten  erklären,  warum  einige
Beschriftungen  offenbar griechischen
Ursprungs sind und erst im Zuge eines
regelmäßigen  Kopierprozesses ins La-

teinische übersetzt wurden.
Mit  Sicherheit war die Tabula  Peutin-

geriana   kein   Einzelstück.  Vermutlich
waren  unter  wohlhabenden  Römern
Hunderte dieser Rollkarten im Umlauf.

Und da das organische Pergament der
Zersetzung  unterworfen  ist,  muss  es
alle  50  Jahre  erneuert,  also  kopiert,
werden. In der Regel  hatte ein  Kopist >



ANTIKE SPIKES

Die Solilen römischer
Soldatenstiefel waren
mit Nägeln bestückt. lm
Gelände sorgen diese
für besseren Halt, doch
auf Steinen lierrschte
Rutschgefahr. l}arum
marscliierten Legionen
oft neben den Straßen.

KREATIVER STRECKENPLAN

Die Becher von Vicarello siiid mit
einem ltinerarium beschriftet, ilas
ilie Strecke von Gailes nach Rom
bes€hreibt. Es finden sich 106
0rtsnamen sowie Entfernungsan-

gaben. Die genaiie Datierung der
vier Trinkgefäße ist unklar.
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aber  keine  kartografischen  Kenntnis-
se.  Er  hat  lediglich  von  einer Vorlage

abgeschrieben, ohne die lnhalte sub-
stanziell zu  überarbeiten. Darum  sind

zwischenzeitlich   neu   entdeckte   Ge-
biete nicht zwingend ergänzt worden.
Dieser     regelmäßige     Kopierprozess
könnte erklären, warum sich nicht alle
Eintragungen zweifelsfrei der gleichen

Epoche zuordnen lassen.

NAVIGATloN  BLEIBT

UNVERÄNDERT

Die  Tabula  Peutingeriana  zeigt  nicht

nur, wie die Verkehrsachsen der Antike
ausgesehen  haben.  Sie  belegt  auch,
dass sich  Römer wie Quirinius auf ih-

ren  Reisen  genauso orientiert  haben,
wie  es  Menschen   heute  tun.  „Unser

modernes Navi ist im Prinzip ganz kal-

ter Kaffee, strukturell ist das etwa 2000
Jahre alt", sagt Rathmann. Die Wsuali-

sierung  der  Welt  mag  dank  digitaler
Karten   vorangeschritten   sein,   doch
damals  wie  heute  denkt  der  Mensch
eine Strecke linear und orientiert sich

auf seinem Weg  an  markanten  Punk-
ten.  Dieser  Logik folgt  bereits  die Ta-

bula Peutingeriana.
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